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Überblick und Zusammenfassung

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit setzt 
sich für die Verbreitung und Nutzung von Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien (IKT) in 
den Kooperationsländern ein, um deren Potenzial 
für eine nachhaltige Entwicklung zu realisieren und 
die digitale Kluft zu überwinden. Zeitgemäße IKT 
werden als wichtiges Instrument in zahlreichen Vor-
haben der verschiedensten Sektoren der deutschen 
Entwicklungszusammenarbeit eingesetzt.

Das vorliegende Positionspapier setzt Leitlinien für 
die Unterstützung der Verbreitung und Verwendung 
von IKT in den Kooperationsländern, sowie für die 
effektive Nutzung der IKT in den unterschiedlichen 
Sektoren der deutschen Entwicklungszusammen-
arbeit. Es gibt einen Referenzrahmen für die deut-
schen Entwicklungsorganisationen und bildet eine 
Grundlage für den Dialog mit Partnerregierungen, 
Nichtregierungsorganisationen, der Privatwirt-
schaft, anderen Gebern und internationalen Orga-
nisationen. Im Einzelnen trägt das Papier dabei zu 
folgenden Zielen bei:

> IKT in Vorhaben:

IKT werden in der modernen Gesellschaft immer 
wichtiger. Dies gilt auch für ihren Einsatz als Instru-
mente der Entwicklungszusammenarbeit und als 
Grundlage für Innovationen oder Effizienz in vielen 
Bereichen. IKT werden deshalb bereits in den ver-
schiedensten Projekten der deutschen Entwicklungs-
zusammenarbeit eingesetzt. Um diesen Einsatz von 
IKT systematisch und effizient zu gestalten, sowie 
um die Nutzung in weiteren Maßnahmen zu för-
dern, bietet das vorliegende Positionspapier wichtige 
Richtlinien und Handlungsansätze.

> Deutschlands Beitrag zu 
“IKT für Entwicklung”:

Deutschland ist als einer von derzeit nur wenigen 
Gebern international weiterhin explizit im IKT- 
Bereich aktiv. Das vorliegende Papier stellt den An-
satz der deutschen Entwicklungszusammenarbeit 
nachvollziehbar und anschaulich dar und trägt 
dazu bei, das Engagement der Bundesregierung 
internatio nal bekannter zu machen. Auch innerhalb 
Deutschlands hat das öffentliche Interesse an den 
deutschen Aktivitäten im Bereich IKT für Entwick-
lung zugenommen. Das vorliegende Papier will die 
Öffentlichkeit informieren und die Zusammen-
arbeit und den Informationsaustausch mit öffent-
lichen und privaten Einrichtungen verbessern.

> Kooperation mit den Partnern der deutschen 
Entwicklungszusammenarbeit:

In vielen Kooperationsländern der deutschen Ent-

wicklungszusammenarbeit werden IKT als wichtiger 
Teilbereich der Wirtschaft (u.a. Förderung des IT-
Sektors) und der Gesellschaft (Nutzung moderner 
Technologien in allen gesellschaftlichen, privaten 
und politischen Bereichen) angesehen. Das Positions-
papier kann hier Kooperationsbereiche mit Part-
nern der deutschen Entwicklungszusammenarbeit 
aufzeigen und Anregungen für sinnvolle Maßnah-
men geben (u.a. durch viele Beispiele aus der Praxis).

Als Grundprinzipien, die den Einsatz von IKT für 
Entwicklung bestimmen, werden festgehalten:
— Liberalisierung und Regulierung von TK- 

Märkten
— Ausgleich von Marktversagen
— Förderung privatwirtschaftlichen Engagements 
— Bedarfsorientierter Einsatz von IKT
— Stärkung lokaler Kapazitäten



BMZ-STRATEGIEPAPIER  2/20135

— Förderung von Wissensaustausch und IKT-
Know-how-Transfer

— Einsatz von IKT in verschiedensten Sektoren 
zur Erhöhung der Wirksamkeit und Effizienz

— Förderung des lokalen IT-Sektors durch Einsatz 
von IKT in Projekten

— Koordinierung mit Maßnahmen anderer Geber
— Beachtung des lokalen Kontexts, der Inter-

operabilität und der Nachhaltigkeit von 
 Maßnahmen

Zu den strategischen Aktionsfeldern für IKT-Maß-
nahmen der deutschen Entwicklungszusammen-
arbeit gehören neben der Schaffung von günstigen 
Rahmenbedingungen für Zugang zu und Nutzung 
von IKT, z.B. durch Förderung der Telekommunika-
tionsregulierung in Kooperationsländern, ein um-
fassender Ansatz zur Förderung lokaler IKT-Sektoren 

(u.a. durch Finanzierung von IKT-Infrastruktur und 
IT-Sektorentwicklung mit Strategieentwicklung, 
Clusterförderung, Aus- und Fortbildungsprogram-
men für IT-Unternehmer, Binnenmarktentwicklung 
und Exportförderung) genauso wie verschiedene 
Anwendungsgebiete für IKT in der deutschen Ent-
wicklungszusammenarbeit, wie z.B. in den Bereichen 
Förderung von Good Governance und ländliche 
 Entwicklung.

Das Positionspapier enthält eine Sammlung von 
 Praxisbeispielen aus verschiedenen Bereichen der 
deutschen Entwicklungszusammenarbeit. Diese 
 Beispiele veranschaulichen, in welchem Maße 
Deutschland bereits heute im IKT-Bereich aktiv ist 
und geben Anregungen für mögliche zukünftige 
 Anwendungsgebiete von Informations- und Kom-
munikationstechnologien für Entwicklung.
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1.  Einordnung und entwicklungspolitische 
 Bedeutung der Informations- und 
 Kommunikationstechnologien

Die rasante Entwicklung und zunehmende weltweite 
Verbreitung moderner Informations- und Kommu-
nikationstechnologien (IKT) wie Computer, Internet, 
E-Mail und Mobiltelefone haben die Art und Weise 
verändert, wie Volkswirtschaften funktionieren und 
Individuen, Gesellschaften und Staaten interagie-
ren. Sie stellen wichtige Instrumente dafür dar, die 
Armut zu reduzieren und soziale und wirtschaftliche 
Entwicklung sowie Demokratie und Good Gover-
nance, Bildung und Gesundheit zu fördern. Sie erlau-
ben einen verbesserten Zugang zu Wissen für eine 
nachhaltige Entwicklung und schaffen neue Formen 
breite Gesellschaftsschichten in politische Entschei-
dungsprozesse einzubinden.

Informations- und Kommunikationstechnologien

Unter Informations- und Kommunikationstech-
nologien (IKT) fassen wir all diejenigen technischen 
Geräte und Einrichtungen zusammen, die Infor-
mationen aller Art digital umsetzen, verarbeiten, 

speichern und übertragen können. Dazu gehören 
Sprachtelefonie,  Datenkommunikation und Com-
puter, Radio, Fernsehen und ähnliche Technologien. 
Für die Kommunikation und den Datenaustausch 
können dabei Kupferdrähte,  Glasfaser und eine  
Reihe drahtloser Technologien eingesetzt werden.

Es gibt vielfältige Beispiele, wie IKT zu einer nach-
haltigen Entwicklung in Kooperationsländern der 
deutschen Entwicklungszusammenarbeit beitragen 
können. So können sich beispielsweise Landwirte 
und Unternehmer über ihr Handy neue Absatz- und 
Beschaffungsmärkte erschließen. Software zur 
schnellen und umfassenden Datenverarbeitung 
kann dazu beitragen, die Verfügbarkeit und Quali-
tät von Dienstleistungen staatlicher Institutionen 
erheblich zu verbessern und die Produktivität von 
Unternehmen zu erhöhen. Über das Internet kön-

nen beispielsweise Schulen oder Krankenhäuser auf 
umfangreiche Daten und Informationen zugreifen. 
Neben reinen Internetmedien gibt es auch immer 
mehr traditionelle Printmedien, welche über Inter-
net und mobile Endgeräte zugänglich sind. Damit 
können insbesondere auch Bevölkerungsteile in ent-
legenen Gebieten erreicht werden, die bisher keine 
Möglichkeit besaßen, sich umfassend zu informieren 
oder sich aktiv an politischen Prozessen zu beteiligen. 

Die Bedingungen für die Nutzung von IKT in Ent-
wicklungsländern haben sich in den letzten zehn 
Jahren erheblich verbessert. Die Preise für Hardware, 
Netzwerkinfrastruktur und mobile Endgeräte sind 
beträchtlich gesunken. Zunehmend gibt es auch 
Software, die dem speziellen Bedarf der Entwick-
lungsländer entspricht und mehr auf die Verwen-
dung von freien und offenen Lizenzen setzt.

Insbesondere die Mobilfunktechnologie hat den IKT-
Sektor in Entwicklungsländern nachhaltig verändert 
und ihm eine große Dynamik verliehen. So lag im 

Jahr 2010 der Verbreitungsgrad von Mobiltelefonen 
in Entwicklungsländern bereits bei 70,1 Prozent.1 

1 International Telecommunication Union (2011): Measuring the Infor-
mation Society 2011. Genf, S. 2.

Gemäß einer ansteigenden Nachfrage unter den 
Nutzern mit geringen Einkommen werden verstärkt 
bedarfsorientierte innovative Geschäftsmodelle und 
Technologielösungen – wie z.B. die Nutzung der 
Mobilfunktechnologie für Finanzdienstleistungen 
– entwickelt.2

2 Vgl. UNCTAD (2010): Information Economy Report 2010, S. 7. BMZ/
GIZ (2011): The Transformative Role of Mobile Financial Services 
and the Role fo german Development Cooperation. Eschborn, 2011. 
Porteous, D and N. Wishart (2006): m-Banking: A Knowledge Map. 
infoDev/World Bank. Hughes, N. and S. Lonie (2007): “M-PESA: Mobile 
Money for the Unbanked.”In: Innovations, Winter/Spring 2007, Vol. 
2, No. 1-2, 63-81. Dienste wie die indische ngpay “mobile mall” bieten 
über gewöhnliche mobile Endgeräte Zugang zu einer Vielzahl von 
kommerziellen Produkten und Dienstleistungen aus verschiedensten 
Wirtschaftssektoren.

 Zudem ist zu beobachten, dass insbe-
sondere in Entwicklungsländern Internetinhalte zu-
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nehmend mit Mobiltelefonen abgerufen werden.
Auch wenn der technologische Fortschritt in einem 
raschen Tempo verläuft und die Entwicklungsländer 
insbesondere im Bereich des Mobilfunks aufholen 
konnten, ist die Verbreitung und Nutzung von IKT 
noch immer sehr ungleich verteilt. Weltweit existiert 
immer noch eine digitale Kluft (Digital Divide).

Die Entwicklungsländer – und hier vor allem in 
Afrika südlich der Sahara – liegen trotz der dort 
kontinuierlich steigenden Verbreitung von IKT zum 
Teil noch weit hinter den Industriestaaten zurück. 
Der Erfolg der Mobiltelefone hat die digitale Kluft 
zwar im Bereich der Sprachtelefonie verringert, 
dennoch gab es 2009 in den am wenigsten entwi-
ckelten Ländern (Least Developed Countries) nur 25 
Mobilfunkverträge je 100 Einwohner, während in 
Deutschland 118,1 Mobilfunkverträge auf 100 Ein-
wohner kamen. Bei den Internetverbindungen ist 
die Lücke noch größer. Während laut ITU 2010 der 
Anteil der Internetnutzer an der Gesamtbevölkerung 
in den Industriestaaten bei 71 Prozent lag, nutzten 

in Afrika lediglich 9,6 Prozent das Internet. Bei den 
schnellen “Breitband”-Internetverbindungen ist das 
Ungleichgewicht hinsichtlich Erschwinglichkeit und 
Verfügbarkeit besonders gravierend.3

3 Laut Definition der ITU ist Breitband eine Internetgeschwindigkeit 
von 256 kbit/s oder höher. 2007 lag die Festnetzbreitbandverbreitung 
in Europa bei 14 Prozent und in Afrika bei 0,2 Prozent. ITU (2009):  
The ICT Development Index, S. 4.

 Die Breitband-
durchdringungsrate (Anschlüsse pro 100 Einwohner) 
betrug 2010 in Industrieländern 45 Prozent, in Afrika 
dagegen lag sie unter 1 Prozent. Zudem kostete im 
Jahr 2010 in Deutschland ein Breitbandinternet-
zugang knapp 40 US$ oder 1,1 Prozent des Pro-Kopf-
Einkommens.4

4 ITU (2011): Measuring the Information Society 2011, S. 72.

 In Malawi, Äthiopien, Simbabwe und 
Guinea musste im Jahr 2010 noch über das 10fache 
des durchschnittlichen monatlichen Pro-Kopf-
Einkommens für einen Zugang zum Internet gezahlt 

werden.5

5 vgl. ITU (2011): Measuring the Information Society 2011, S. 71.

 Breitband-Internetverbindungen werden 
vor allem in den Industrieländern immer mehr zum 
Standard. Sie sind damit eine Voraussetzung für die 
Nutzung zeitgemäßer Internetinhalte und -anwen-
dungen. Diese neue “Breitbandkluft” stellt daher 
zunehmend ein Hindernis für die Entwicklung der 
Kooperationsländer dar.

Neben der digitalen Kluft zwischen Entwicklungs- 
und Industrieländern besteht auch innerhalb der 
Entwicklungsländer eine digitale Kluft zwischen den 
städtischen Zentren und den ländlichen Regionen. 
Die Bereitstellung von Telkommunikationsinfra-
struktur und den damit verbundenen Diensten (z.B. 
Breitbandinternetverbindungen) ist generell in Städ-
ten profitabler als auf dem Land. Die kostenintensi-
veren und daher wirtschaftlich weniger attraktiven 
ländlichen Regionen hinken daher oftmals hinterher 
und besitzen keinen oder nur einen unzureichenden 
Zugang zu Telekommunikationsinfrastruktur. Hin-
sichtlich des Internets ist die Situation noch weitaus 
dramatischer. 

Jedoch beeinträchtigen nicht nur die unzureichende 
Verfügbarkeit von Telekommunikationsinfrastruk-
tur und die hohen Preise die effektive Nutzung von 
IKT. Vielmehr besteht gerade in armen Bevölke-
rungsschichten auch ein gravierender Mangel an 
Kenntnissen und Fähigkeiten (Alphabetisierungs-
niveau, Sprachkenntnisse und spezifisches IKT-
Know-how), die erforderlich sind, um das Potenzial 
von IKT vollständig realisieren zu können. Mit der 
weiterhin zunehmenden Komplexität von IKT-An-
wendungen wird dieser Mangel an Fähigkeiten und 
Kenntnissen zunehmend schwerwiegender.

Damit verstärkt die beschriebene digitale Kluft 
die ohnehin zwischen den Entwicklungs- und den 
entwickelten Ländern bestehende “Wissens- und 
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Bildungskluft”, welche oftmals auch zu einer “Lern- 
und Innovationskluft” führt. Der Zugang zu Wissen 
und seine Umsetzung in innovative Produkte, Pro-
zesse und Dienstleistungen werden immer mehr 
zu zentralen Voraussetzungen für eine nachhaltige 
Entwicklung. Durch einen unzureichenden  Zugang 
zu modernen IKT und mangelnde Kenntnisse und 
 Fähigkeiten zur Nutzung dieser Technologien kön-
nen große Teile der Bevölkerung in den Entwick-
lungsländern nicht an globalen Wirtschaftsprozessen 
und der Wissensgesellschaft teilhaben. Entwick-
lungsländer sind daher zunehmend in einem Teu-
felskreis gefangen: Es fehlt der Zugang zu  modernen 
IKT sowie das Wissen, welches zur effektiven Nut-
zung dieser Technologien notwendig ist. Damit kön-

nen sie auch nicht auf Wissens- und Lernressourcen 
zugreifen, welche verstärkt über moderne IKT – und 
hier insbesondere das Internet – verfügbar sind, und 
die effektive Nutzung von IKT erst  ermöglichen.

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit weiß 
um das Potenzial der IKT für Entwicklung und die 
noch immer bestehende digitale Kluft. Sie sieht IKT 
als einen Bereich an, der Menschen die Möglichkeit 
geben kann, ohne materielle Not selbstbestimmt 
und eigenverantwortlich ihr Leben zu gestalten. In 
diesem Sinne will die deutsche Bundesregierung 
mit ihrer Entwicklungspolitik dazu beitragen, dass 
 Globalisierung zu einer Chance für alle wird.
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2.  IKT für Entwicklung – Potenziale

Moderne IKT haben zu erheblichen Kostensenkun-
gen im Bereich der Kommunikation und Interaktion 
geführt. Gleiches gilt auch für die Sammlung, Ver-
arbeitung und Speicherung von Informationen. IKT 
können damit einen wichtigen Beitrag zur Erhöhung 
der Effizienz sowie der Effektivität und der Transpa-
renz von Maßnahmen und Prozessabläufen leisten. 
Gleichzeitig eröffnen IKT neue Chancen für eine 
politische, kulturelle und gesellschaftliche Teilhabe 
breiter Bevölkerungsteile. 

Insbesondere in Anbetracht der Tendenz hin zu 
einer immer stärker globalisierten und zunehmend 
wissensbasierten Weltwirtschaft hat der Einsatz 
 moderner IKT zur Umsetzung von Entwicklungsstra-
tegien und für die Erreichung von Entwicklungszielen 
in den letzten Jahren kontinuierlich an  Bedeutung 
gewonnen. Auch viele unserer Kooperationsländer 
sehen in IKT wichtige Instrumente für ihre Entwick-
lung und haben bereits Strategien für die Förderung 
eines erschwinglichen Zugangs zu diesen Technolo-
gien sowie für deren effektive Nutzung entwickelt.6

6 In der Mehrzahl der Strategiepapiere zur Armutsreduzierung (PRSP) 
in Entwicklungsländern wird die Nutzung von IKT als Mittler für die 
Erreichung von Entwicklungszielen betont.

2.1  IKT-Verbreitung kurbelt das Wirtschafts-
wachstum an

In einer Studie der Weltbank7

7 Weltbank (2009): Information and Communications for Development 
2009 – Extending Reach and Increasing Impact.

 wurde nachgewie-
sen, dass eine größere Verbreitung und verstärkte 
Nutzung von IKT die Produktivität und das Wirt-
schaftswachstum von Volkswirtschaften signifikant 
erhöht. Danach führt in Ländern mit niedrigem 
oder mittlerem Einkommen die Steigerung der 
 Internetdurchdringung um 10 Prozentpunkte zu 
einer Erhöhung des Wirtschaftswachstums um ca. 
1,12 Prozentpunkte.

Wachstumseffekt der IKT in Prozentpunkten

Länder mit hohen Einkommen

Länder mit niedrigen und 
mittleren Einkommen

0,0

0,5

1,0

1,5

Festnetz Mobilfunk Internet Breitband

0,43

0,73
0,60

0,81 0,77

1,12
1,21

1,38

Quelle: Qiang 2009, 
Worldbank

Anmerkung: Die y-Achse zeigt den Anstieg des Wirtschaftswachstums 
in Prozentpunkten je 10 Prozent Anstieg der Telekommunikationsver-
breitung. Alle Ergebnisse sind auf dem 1-Prozent-Niveau statistisch 
relevant, mit der Ausnahme der Zahlen für Breitband in Entwicklungs-
ländern, die auf dem 10-Prozent-Niveau signifikant sind.

Dieses durch moderne IKT generierbare wirt-

schaftliche Wachstum ist auf mehrere Ursachen 
zurückzuführen. So reduzieren Technologien wie 
Telekommunikation, Internet oder E-Mail erheb-
lich die Kommunikationskosten und fördern somit 
einen regen Austausch und Interaktion zwischen 
einzelnen Akteuren. Sie führen dadurch in den un-
terschiedlichsten Wirtschaftssektoren – angefan-
gen beim Agrarsektor bis hin zu Produktions- und 
Dienstleistungsbranchen – zu einem verbesserten 
Informationsfluss und ermöglichen so effizientere 

0,43

0,73
0,60

0,81 0,77

1,12
1,21

1,38
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Prozessabläufe und Markttransaktionen.8

8 Dies wird durch ökonometrische Studien bestätigt, u.a.: Röller, L.-H. 
and L. Waverman (2001): “Telecommunications Infrastructure and 
Economic Development: A Simultaneous Approach.” In: American 
Economic Review 91 (4), 2001, 909-923. Sridhar, K.S. and V. Sridhar 
(2007): “Telecommunications Infrastructure and Economic Growth: 
Evidence from Developing Countries.” In: Applied Econometrics and 
International Development, Vol. 7-2, 2007, 37-61. Torero, M., K. C. 
Shyamal and S. B. Arjun (2006): “Telecommunications Infrastructure 
and Economic Growth: A Cross-Country Analysis.” In: M. Torero and 
J. von Braun (2006): Information and Communication Technologies 
for Development and Poverty Reduction., Washington D. C., John 
Hopkins University Press, 2006.

 Zudem 
können sich Unternehmen neue Beschaffungs- und 
Absatzmärkte erschließen.

Darüber hinaus kommt IKT eine Schlüsselrolle für 
die immer wichtiger werdende Innovationsfähigkeit 
von zunehmend wissensbasierten Volkswirtschaften 
zu. Dabei spielen Zugang zu Wissen, Nutzung neuer 
Technologien und schnellere Verarbeitung von Daten 
eine Rolle.

Zentrale Voraussetzungen für eine nachhaltige wirt-
schaftliche Entwicklung sind der Zugang zu Wissen 
und dessen Umsetzung in innovative Produkte, Pro-
zesse und Dienstleistungen. IKT, allen voran das In-
ternet, können hier einen wichtigen Beitrag leisten. 
Neben diesem Aspekt der Verfügbarkeit von Wissen 
werden IKT außerdem (wie z.B. auch die Elektrizität) 
als Basistechnologien verstanden, die alle Sektoren 
durchdringen. So bietet schon alleine die Verwen-
dung von IKT großes Potenzial für technologische 
Verbesserungen, Produktivitätswachstum und Kos-

tenreduzierungen und kann damit auch Produkt- 
und Prozessinnovationen stimulieren. Ein weiterer 
Aspekt ist die vereinfachte Verarbeitung und Ver-
breitung von Daten und Informationen. Da moderne 
IKT sowohl die rasche Analyse großer Datenmengen 
als auch die Kommunikation über weite Entfernun-
gen hinweg erlauben, können neue Kooperationen 
und Informationsflüsse entstehen, die wiederum zu 
Produktvariationen oder innovativen Organisations-
strukturen und Arbeitsabläufen führen können.

IKT können darüber hinaus auch manchen Bevöl-
kerungsgruppen neue Möglichkeiten eröffnen, die 
bislang von der Teilhabe am wirtschaftlichen Leben 
ausgeschlossen sind (z.B. aufgrund des Geschlechts, 
Einkommens, einer Behinderung oder geographi-
scher Abgeschiedenheit). 

2.2  IKT TraGEN Zu PoLITIScHEr  
TEILHaBE uND DEMoKraTISIEruNGS-
ProZESSEN BEI

Demokratie ist eine Staatsform, die allen Bürge-
rinnen und Bürgern politische und bürgerliche 
Freiheiten und das Recht auf politische Teilhabe 
ermöglicht. Demokratischer Parlamentarismus lebt 
von einer informierten und artikulationsfähigen 
Zivilgesellschaft sowie ihrer aktiven Teilhabe an Pro-
zessen politischer Meinungsbildung und Entschei-
dungsfindung auf allen Ebenen. Medien spielen als 
Teil eines Systems von “Checks and Balances” dabei 
eine zentrale Rolle, ermöglichen freie Medien doch 

den Zugang zu Informationen, die Etablierung von 
 Meinungsvielfalt und eine Kultur des politischen 
Pluralismus und des gesellschaftlichen Dialogs.

IKT und insbesondere das Internet erlauben breiten 
Bevölkerungsschichten den Zugang zu enormen 
globalen Wissens- und Informationsressourcen. 
Mobilfunk, Internetportale sowie Multimedia- und 
Online-Journalismus (sowohl in Online-Versionen 
traditioneller Printmedien, als auch in reinen 
Online-Magazinen oder Blogs) bieten neue Möglich-
keiten des Informationsaustauschs und tragen damit 
zur Meinungs- und Redefreiheit bei.9

9 UNESCO (2005): Towards knowledge societies. UNESCO World 
 Report, S. 36ff.

 IKT-gestützte 
Medien eröffnen Gestaltungsspielräume für eine 
freie pluralistische Medienlandschaft und können 
somit Medienfreiheit fördern. Die sogenannten 
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 “Social Media” (interaktive, IKT-gestützte Netzwerke 
wie beispielsweise Weblogs, Facebook, oder Twit-
ter) haben in jüngster Vergangenheit gezeigt, dass 
Informations- und Kommunikationstechnologien 
insbesondere bei Demokratisierungs- und Umbruch-
prozessen eine wichtige Rolle spielen können.

IKT können insgesamt die Transparenz politischer 
Prozesse erhöhen und wirksam dazu beitragen, 
die Bevölkerung zu befähigen die innerstaatliche 
 Rechenschaftspflicht staatlicher Institutionen einzu-
fordern10

10 OECD-DAC-GOVNET (2011): Draft discussion Paper International 
Support to Media Development: Context, Evidence, Challenges and 
Possible Strategic Principles. S.4 Punkt 14, Paris.

– selbst in einem von Zensur und Repressio-
nen geprägten Umfeld.

Auch zivilgesellschaftliche Organisationen sind als 
aktive Mittler gesellschaftlicher Interessen in beson-
derem Maße auf funktionierende Informations- und 
Kommunikationskanäle angewiesen. Eine aktive 
und gut organisierte Zivilgesellschaft muss über 
 politische Entscheidungen informiert, in den Prozess 
der Entscheidungsfindung eingebunden und darüber 
hinaus in der Lage sein, eine kritische Kontrollfunk-

tion wahrzunehmen. Zeitgemäße IKT sind daher für 
sie von grundlegender Bedeutung für die Erreichung 
ihrer jeweiligen Ziele und bieten ein vielfältiges 
 Potenzial für unterschiedliche Nutzung. Sie können 
ebenso zur Verbesserung der internen Organisation 
wie auch der internen und externen Kommunikation 
von zivilgesellschaftlichen Institutionen beitragen.11

11 Czornohus S., C. Friedland, S. Haffner, H. Ihne and W. Kandie (2006): 
Die Bedeutung von IKT für zivilgesellschaftliches Engagement am 
Beispiel von Nichtregierungsorganisationen (NRO) in Subsahara 
Afrika. Studie im Auftrag des Deutschen Bundestags.

Moderne IKT besitzen darüber hinaus das Potenzial, 
die politische Teilhabe insbesondere auch derjenigen 
Bevölkerungsgruppen (z.B. Frauen, Menschen mit 
Behinderungen oder Arme) zu fördern, die bislang 

von politischen Prozessen ausgeschlossen sind. 
Zum Beispiel ermöglichen Mobilfunktechnologien 
– vor allem in Kombination mit den zunehmend 
 populären Online-Medien – Informationen auch in 
 solchen abgelegenen ländlichen Gegenden verfügbar 
zu machen, die bisher über herkömmliche Medien 
nicht erreichbar waren. Gleichzeitig können die dort 
lebenden Bevölkerungsgruppen sich damit landes- 
oder gar weltweit Gehör verschaffen. IKT können 
so einen wichtigen Beitrag zum Empowerment ins-
besondere der bislang vom Informationsfluss abge-
schnittenen ländlichen Bevölkerung leisten.

2.3  IKT LEISTEN EINEN BEITraG Zu 
 SoZIoöKoNoMIScHEN uND öKo-
LoGIScHEN ENTWIcKLuNGSZIELEN

IKT sind ein essentieller Bestandteil grundlegender 
Reform- und Entwicklungsprogramme zur Armutsre-
duzierung. Gleichermaßen sind sie von entscheidender 
Bedeutung für die Erreichung sozioökonomischer 

und ökologischer Entwicklungsziele, auch in den am 
wenigsten entwickelten Ländern. Im Wesentlichen ist 
dies auf zwei Eigenschaften von IKT zurückzuführen:

1.       IKT haben die Kosten für den Zugang zu 
Informationen, sowie für deren Austausch und 
Verbreitung erheblich gesenkt und sind somit ein 
Schlüsselfaktor für Kommunikation und Interak-
tion. Unabhängig von geographischen Entfernungen 
ermöglichen sie einen effizienten und effektiven 
Wissens- und Informationsaustausch. 

2.        IKT sind effiziente Werkzeuge für die Sammlung, 
Verarbeitung und Speicherung von Informationen. 
So generierte, verlässliche Daten sind unerlässlich, um 
Resultate von Politik und Entwicklungsprogrammen 
überprüfen und beurteilen zu können. Darüber hinaus 
sind sie maßgeblich für die Optimierung von Manage-
mentprozessen im öffentlichen und privaten Sektor.
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IKT können daher auf verschiedenste Art und 
Weise (neben der Bereitstellung von Wissen oder 
Informationen, die sich positiv auf den Lebensstan-
dard der Empfänger auswirken z.B. konkret über 
Zugang zu und Einbindung in Wertschöpfungspro-
zesse oder über Eröffnung neuer Geschäftsfelder 
im IKT- Bereich) zur Armutsreduzierung sowie zur 
sozioökonomischen und ökologischen Entwick-
lung beitragen. Auch im Abschlussdokument des 
Rio+20-Gipfels wird auf die Bedeutung von Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien für eine 
nachhaltige Entwicklung hingewiesen. Dabei werden 
IKT als Instrumente für Wissensaustausch, in der 
technischen Zusammenarbeit insgesamt und für 

 Capacity Development aufgeführt. Als spezielle An-
wendungsfelder werden ländliche Entwicklung, Bil-
dung und die Verbesserung des Informationsflusses 
zwischen Regierung und Zivilgesellschaft genannt.12

12 Vgl. Rio+20 (2012): The Future We Want: Rio+20 Outcome Document. 

IKT-Anwendungen lassen sich in drei grundlegende 
Kategorien einteilen: Managementinformationssys-
teme, E-Learning-Anwendungen und Telekommuni-

kationsdienste (dazu gehören vor allem das Internet 
und mobile Kommunikationsdienste). Im Folgenden 
werden diese näher erläutert.

MaNaGEMENTINforMaTIoNSSySTEME

Managementinformationssysteme (MIS) sind Soft-
ware- oder Datenbankanwendungen zur systemati-
schen Datenverarbeitung, sowie für den Austausch 
und das Abrufen von Daten. MIS erleichtern damit 
das Prozessmanagement und ermöglichen einen 
schnellen und umfassenden Informationsaustausch 
innerhalb von Organisationen sowie zwischen 
 Organisationen und Individuen. Sie können daher 
auf vielfältige Weise zur Erreichung von Entwick-
lungszielen in unterschiedlichen Sektoren beitragen:

IKT in Form von MIS erleichtern die Sammlung und 
Analyse der Daten, die erforderlich sind, um neue 
und komplexe Herausforderungen zu verstehen und 
effektiv darauf reagieren zu können. Beispiele für 
solche Herausforderungen sind u.a. Klimawandel 
und fortschreitende Umweltzerstörung. Die durch 
MIS bereitgestellten Daten und Analysen bilden auch 
die Grundlage für ein effektiveres Management von 
knappen natürlichen Ressourcen, wie beispielsweise 
Flüssen und Seen, Wäldern und Fischbeständen. 

MIS können ebenso als effiziente und effektive 
Werkzeuge für gute Regierungsführung eingesetzt 
werden: In Form von e-Government-Anwendungen 
können Bürgern zusätzliche oder verbesserte Dienst-
leistungen und Informationen zur Verfügung gestellt 
werden, z.B. Auskünfte über Herkunft und Verwen-
dung öffentlicher Mittel.

Gesundheit und Bildung sind weitere Sektoren, in 
denen MIS und Software-Anwendungen schon jetzt 
von großer Bedeutung sind und in Zukunft sogar 

noch eine stärkere Rolle spielen werden. In beiden 
Bereichen tragen Informationssysteme zu erheb-
lichen Verbesserungen in der Bereitstellung von 
öffentlichen Diensten bei, indem sie die Grundlage 
für einen effizienten Einsatz knapper Ressourcen, 
schlankere Verwaltungsprozesse sowie für ein bes-
seres Management von öffentlichen Einrichtungen 
(z.B. Krankenhäusern oder Universitäten) schaffen.

E-LEarNING

IKT eröffnen neue Lernmöglichkeiten und stellen 
wertvolle Instrumente für Wissensaustausch und 
Wissensmanagement bereit. IKT-unterstützte Kon-
zepte des Fernunterrichts schaffen neue Möglichkei-
ten für Weiterbildung und Qualifikation, sowohl als 
rein IKT-basierte Anwendungen (E-learning) als auch 
als Mischform von Fern- und Präsenzunterreicht 
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(blended learning). Der entscheidende Vorteil der 
Verwendung von IKT ist hierbei, dass Lerninhalte 
weitestgehend unabhängig von Zeit und Ort zugäng-
lich gemacht werden können. IKT können so einen 
wesentlichen Beitrag zur Verbesserung der Grund-
bildung aller Mädchen und Jungen, der beruflichen 
Bildung sowie der Hochschulbildung leisten. IKT-
basierte Fernkurse für die universitäre Ausbildung 
oder Weiterbildung senken die Kosten für Bildung 
und erweitern den Zugang zu lebenslangem Lernen. 
Der Einsatz von E-Learning-Instrumenten ist jedoch 
bei weitem nicht auf den Bildungssektor beschränkt. 
Vielmehr können diese auch in anderen Bereichen 
zur effizienten Wissensvermittlung eingesetzt wer-
den. So können E-Learning-Anwendungen beispiels-
weise zur Aus- und Fortbildung von medizinischem 
Fachpersonal genutzt werden. 

NuTZuNG DES INTErNETS uND DIGITaLEr 
WISSENS rESSourcEN

Moderne IKT, insbesondere das Internet, sind effi-
ziente und effektive Instrumente, um die Interaktion 
von Regierung und Privatsektor transparenter zu 
gestalten. Darüber hinaus geben sie den Bürgern 
neue Möglichkeiten, die Rechenschaftspflicht der 
Volksvertreter wirksam einzufordern. Nicht zuletzt 
eröffnen IKT unseren Kooperationsländern auch 
neue Möglichkeiten Korruption und Misswirtschaft 
aufzudecken, zu reduzieren und zu verhindern. Ins-
gesamt liefern IKT also wichtige Werkzeuge für die 
dauerhafte Umsetzung einer guten Regierungsführung.

Über das Internet, das sich zunehmend zu einem 
Schlüsselmedium für den Zugang zu Wissensres-
sourcen entwickelt, werden z.B. Online-Daten-
banken wissenschaftlicher Forschungsergebnisse, 
Veröffentlichungen digitaler Medien sowie freie 
Lehr- und Lernmaterialien offen zugänglich. 
 Dadurch wird das Internet zu einer unverzichtbaren 

Ressource zur Verbesserung der Bildung allgemein 
und insbesondere der Hochschulbildung, der wissen-
schaftlichen Forschung und der Berufsbildung.

Gleichermaßen bietet das Internet dem Privatsektor 
und hier insbesondere auch kleinen und mittleren 
Unternehmen Möglichkeiten, sich neue Beschaf-
fungs- und Absatzmärkte zu erschließen und zeitnah 
wichtige Informationen über Marktbedingungen 
(wie z.B. aktuelle Marktpreise, Handelsvorschriften, 
Angebot und Nachfrage nach bestimmten Gütern 
und Dienstleistungen) zu erhalten.

MoBILE TELEKoMMuNIKaTIoN 

Als Medium zur kostengünstigen und schnellen 
Überbrückung auch großer räumlicher Distanzen 
besitzen Telekommunikationstechnologien und hier 
insbesondere Mobilfunktechnologien ein enormes 
Potenzial zur Verbesserung der Anbindung bislang 
benachteiligter armer oder in abgelegenen länd-

lichen Gebieten lebender Bevölkerungsgruppen. 

So erleichtern Technologien der mobilen Kommu-
nikation beispielsweise den Zugang zu Bildungs-
inhalten (mobile learning), Finanzdienstleistungen 
und Mikroversicherungen oder ermöglichen den 
Zugriff auf vor Ort nicht vorhandene Expertise, z.B. 
für  medizinische Diagnosen in abgelegenen und 
über herkömmliche Wege nur unzureichend oder gar 
nicht versorgten Gegenden.

In vielen Entwicklungsländern stellen Mobilfunk-
technologien (z.B. GSM, WiMax) auch die primä-
ren Zugangstechnologien für Internetinhalte dar. 
Zunehmend werden auch Interent-Anwendungen 
für die begrenzte Bandbreite und Kapazität von 
 Mobiltelefonen entwickelt, insbesondere von lokalen 
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Entwicklern.13

13 Vgl. Weltbank (2012): Information and Communications for Develop-
ment 2012: Maximizing Mobile, S. 12f. 

 Festznetzanschlüsse und PCs spielen 
in Entwicklungsländern dabei häufig nur eine unter-
geordnete Rolle. 

2.4  IKT-aNWENDuNGEN STEIGErN DIE 
WIrKSaMKEIT DEr ENTWIcKLuNGS-
ZuSaMMENarBEIT

Aid Management Platform

Die Development Gateway Foundation hat in 
 Zusammenarbeit mit der Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD), der Weltbank und der äthiopischen Regie-
rung die Aid Management Platform (AMP) entwi-
ckelt. Diese Plattform wird zum Teil aus Mitteln der 
deutschen Entwicklungszusammenarbeit finanziert. 
Die AMP ist ein Internet-gestütztes Instrument, das 
dabei unterstützt, die Projektlandschaft zu über-
blicken, Projekte umzusetzen, zu verwalten und zu 
evaluieren, Berichte zu verfassen und die Mittelver-
wendung zu verfolgen. 

Die AMP versetzt Regierungen in die Lage:
— Hilfsprogramme und Aktivitäten zu verwalten,
— Wirkungen zu und auszuwerten, 
— die Hilfsaktivitäten entsprechend der 

 natio nalen Planungsziele zu gestalten,
— Veranstaltungen mit den Gebern zu 

 koor dinieren,
— Dokumente elektronisch zu verwalten,
— Berichte zu erstellen und
— Transaktionskosten zu reduzieren.

Laut Ranil Dissanayake, Volkswirt im Finanzminis-
terium von Malawi, hat die AMP dazu beigetragen, 
die Effektivität der Hilfe in Malawi wesentlich zu 
verbessern: “Mit der Aid Management Platform 
haben wir zum ersten Mal den Eindruck, dass wir 
genau das bekommen, was wir brauchen und worum 
wir gebeten haben.” (Quelle: http://www.develop-
mentgateway.org/programs/aid-management- 
program/aid-management-platform-amp.html)

IKT leisten einen wichtigen Beitrag, um die Wirk-
samkeit der Entwicklungszusammenarbeit zu 
 erhöhen. Im Aktionsplan von Accra (Accra Agenda 
for Action – AAA) haben sich im Jahr 2008 Ent-
wicklungsländer und Geber dazu verpflichtet, die 
Informationssysteme von Entwicklungsländern zu 
verbessern, um eine verbesserte Wirkungsorien-
tierung (Management for Results) zu verwirklichen. 
Außerdem soll die Qualität politischer Konzepte 
und deren Umsetzung verbessert werden.14

14 3rd High Level Forum on Aid Effectiveness (2008): Accra Agenda for 
Action, S. 5

 In der 
Abschlusserklärung von Busan wurden diese Ziele 
2011 noch einmal bekräftigt.15

15 High Level Forum on Aid Effectiveness (2011): Busan Partnership For 
Effective Development Co-Operation, S. 6f.

 Auch als Basis für 
die Verfügbarkeit von Information und die Nutzung 
verlässlicher Daten sind IKT von großer Bedeutung. 
Wichtig sei vor allem die Etablierung gemeinsamer, 
offener Standards für die elektronische Veröffent-
lichung umfassender Daten über Geberleistungen. 
Andere Ziele von Busan können ebenso vom Poten-
zial der IKT profitieren, beispielsweise um die Struk-
turen  innerhalb der Kooperationsländer zu stärken. 
Dies gilt unter anderem für Systeme des öffentlichen 
Finanzmanagements, zum Management der Geber-
aktivitäten sowie zu Monitoring und Evaluierung.

http://www.developmentgateway.org/programs/aid-management-program/aid-management-platform
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3.  IKT für Entwicklung – Herausforderungen

Der Einsatz von IKT innerhalb der Entwicklungs-
zusammenarbeit kann wesentlich zu einer 
nachhaltigen Entwicklung und damit zur Armuts-
reduzierung beitragen. Allerdings müssen folgende 
Risikofaktoren bedacht werden, damit die Potenziale 
von IKT voll ausgeschöpft werden können:

> Die Verfügbarkeit und das Preisniveau von 
Telekommunikationsdienstleistungen sind in 
hohem Maße von gesetzlichen Bestimmungen 
und anderen regulatorischen Rahmenbedin-
gungen abhängig. Die Effektivität dieser Re-
gularien für den Telekommunikationssektor 
hängt dabei besonders von der personellen 
Ausstattung der damit beauftragten staatlichen 
Institutionen (z.B. nationale Regulierungsbe-
hörden) und vom jeweiligen nationalen institu-
tionellen Rahmen (z.B. tatsächliche Umsetzung 
von Gesetzen und Verträgen sowie Korruption) 
ab. Regulierungsrahmen und -maßnahmen 
müssen daher an länderspezifische Charakte-
ristika angepasst sein und können häufig nicht 
ohne weiteres von einem Land auf das andere 
übertragen werden.

> Der Einsatz von IKT bedarf einer verlässlichen 
Stromversorgung. Diese Voraussetzung ist in 
vielen Ländern, vor allem in den ländlichen und 
abgelegenen Gebieten, nicht gegeben.

> Investitionen, die darauf abzielen IKT bislang 
ausgeschlossenen Gruppen zur Verfügung zu 
stellen (z.B. Telecenter in ländlichen Regionen) 
sind nur dann nachhaltig, wenn sie über ein 
solides Geschäftskonzept oder eine dauerhafte 
Finanzierungsquelle verfügen.

> Auf Grund der weltweiten hohen Nachfrage 
nach IKT-Fachpersonal haben die Fertigkeiten 
von IKT-Spezialisten einen hohen Marktwert. 
Dies gilt für Experten im Bereich der Tele-

kommunikationsregulierung genauso wie für 
Spezialisten für IT-Prozesse, Techniker und 
Programmierer. Für IKT-Spezialisten in Ent-
wicklungsländern besteht daher ein großer 
Anreiz, zu führenden Privatunternehmen in 
Städten oder in Länder mit einem höheren 
Lohnniveau abzuwandern. Lokale IKT-Fach-
kräfte, die für Projekte der Entwicklungszu-
sammenarbeit ausgebildet werden, neigen 
daher zu einer hohen beruflichen Mobilität und 
sind nur schwer zu ersetzen.

> Anspruchsvolle IKT-Anwendungen (z.B. 
 e-Government-Lösungen) sollten als integraler 
Bestandteil eines umfassenden Reformprojekts 
und nicht primär als reines Technologie-Projekt 
geplant werden. Ansonsten laufen die Vor haben 
Gefahr, trotz funktionierender technischer 
Umsetzung z.B. am institutionellen Umfeld zu 
scheitern (etwa am Widerstand der Mitarbeiter 
oder an ungeeigneten institutionellen Strukturen).

> In vielen Ländern sind die Wartungsstandards 
niedrig. Zudem gibt es kaum finanzielle Res-
sourcen, um IKT-Anwendungen vor schädliche 
Software (z.B. Viren, Würmer, etc.) zu schützen. 
Zu geringe Investitionen in Maßnahmen, die 
IT-Systeme sichern und vor solchen Gefah-
ren schützen, können die Nachhaltigkeit und 
 Effektivität von IKT-Anwendungen erheblich 
verringern.

> Im Zuge der weltweiten Verbreitung von IKT 
verschärft sich auch die Problematik des Um-
gangs mit Elektroschrott (e-Waste). Bisher spielt 
dieses Thema in IKT-Projekten jedoch eine 
untergeordnete Rolle. Um nicht noch mehr 
zum e-Waste-Problem beizutragen, sollten IKT-
Maßnahmen auch das Ende der Lebensdauer 
von technischen Geräten im Blick haben und 
versuchen, geeignete Lösungen zu entwickeln. 
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> Schließlich besteht das Risiko, dass IKT für 
ethisch oder moralisch bedenkliche Zwecke 
verwendet werden. Repressive und nicht-
demokratische Regierungen können IKT als 
ein effektives Kontrollinstrument nutzen, 
um die Zivilgesellschaft und den demokra-
tischen Diskurs zu unterdrücken. Politische 
Meinungs äußerung kann durch IKT auch durch 
autoritäre Regime schneller erfasst und zurück-

verfolgt werden. Das Sammeln nutzerbezogener 
Daten wird erleichtert, sofern Sicherungs-
mechanismen fehlen oder der Missbrauch sogar 
von staatlicher Seite ausgeführt wird.

Nur wenn diese Herausforderungen angemessen 
 berücksichtigt werden, können entwicklungspoli-
tische Maßnahmen zum Einsatz von IKT tatsächlich 
dauerhaft und nachhaltig erfolgreich sein. 
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4.  IKT in der deutschen Entwicklungs-
zusammenarbeit 

Die Bundesrepublik Deutschland ist nach den USA 
und Japan neben Großbritannien weltweit der dritt-
größte Markt für IKT. Mehr als 800.000 Beschäftigte 
arbeiten in der deutschen IKT-Branche, weitere 
650.000 IKT-Fachleute sind in Anwenderbranchen 
tätig. IKT gelten als der Hauptmotor für Innova-
tionen. Die Bundesrepublik Deutschland ist eine 
der weltweit führenden Exportnationen für Hoch-
technologie und hat im Laufe der Zeit zahlreiche 
bahnbrechende Erfindungen der Informations- und 
Kommunikationstechnik hervorgebracht. Das erste 
Faxgerät lief 1910 in Berlin, ebenso in den dreißiger 
Jahren der Vorläufer des ersten Computers. Zur Ent-
wicklung der GSM- und UMTS-Technologie haben 
deutsche Firmen maßgebliche Beiträge geleistet, nicht 
zuletzt wurde der MP3-Standard in der Bundesrepu-
blik Deutschland erfunden. Um die großen Potenziale 
der IKT für Wachstum und Beschäftigung in Deutsch-
land besser zu erschließen, hat die Bundesregierung 
zudem 2010 die IKT-Strategie “Deutschland Digital 
2015”16

16 BMWi (2010); IKT-Strategie der Bundesregierung ‘Deutschland Digital 
2015’. 

 entwickelt.

Angesichts der sektorübergreifenden Bedeutung von 
IKT für Entwicklung ist es das Ziel der deutschen Ent-
wicklungszusammenarbeit, notwendige Ressourcen 
zur Verfügung zu stellen und relevante Kapazitäten 
in den Kooperationsländern zu stärken. Damit sollen 
die Kooperationsländer der deutschen EZ in die Lage 
versetzt werden, die Potenziale der IKT voll auszu-
schöpfen.

4.1  INTErNaTIoNaLE VErPfLIcHTuNGEN

Als Leitlinien deutscher Entwicklungszusammen-
arbeit im Bereich IKT dienen vor allem folgende 
internationale Vereinbarungen: die Millenniums-
entwicklungsziele (MDG), die Ziele der beiden UN 

Weltgipfel zur Informationsgesellschaft (WSIS) und 
der Aktionsplan von Accra.

> Im achten Millenniumsentwicklungsziel 
(MDG 8) wird eine globale Partnerschaft für 
Entwicklung, unter anderem mit folgendem Ziel 
 gefordert:

 “In der Zusammenarbeit mit dem Privatsektor 
ist dafür zu sorgen, dass die Vorteile neuer Tech-
nologien, insbesondere von Informations- und 
Kommunikationstechnologien, genutzt werden 
können.”

> Die “Verpflichtungserklärung von Tunis” und 
die “Tunis Agenda” des zweiten Weltgipfels zur 
Informationsgesellschaft aus dem Jahr 2005 
 betonen unter anderem:

 “Wir anerkennen die Größenordnung des Pro-
blems der Überwindung der digitalen Spaltung, 
wofür angemessene und nachhaltige Investitio-
nen in die IuK-Infrastruktur und in IuK-Dienste 
sowie Kapazitätsaufbau und Technologietrans-
fer über viele Jahre hinweg erforderlich sein 
werden.”17 

17 Tunis Agenda, Absatz 8. Siehe http://www.un.org/depts/german/conf/
wsis-05-tunis-doc-6rev1.pdf

 “Wir bekräftigen unseren Wunsch, in Partner-
schaft mit dem Privatsektor IuK-Netze zu errich-
ten und IuK-Anwendungen zu entwickeln, auf der 
Grundlage offener oder interoperabler Standards, 
die für alle erschwinglich und zugänglich sowie 
überall und jederzeit und für alle und auf jedem 
Gerät verfügbar sind und zu einem allgegenwär-
tigen Netz führen.”18

18 Verpflichtungserklärung von Tunis, Absatz 28. Siehe http://www.
un.org/depts/german/conf/wsis-05-tunis-doc7.pdf.

http://www.un.org/depts/german/conf/wsis-05-tunis-doc-6rev1.pdf
http://www.un.org/depts/german/conf/wsis-05-tunis-doc7.pdf
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Im Aktionsplan von Accra (AAA) aus dem Jahr 2008 
und im Busan Partnership Agreement von 2011haben 
sich Entwicklungsländer und Geber verpflichtet, 
die Informationssysteme der Entwicklungslän-
der zu verbessern, um eine Wirkungsorientierung 
 (“Management for Results”) zu gewährleisten. Zudem 
soll die Qualität politischer Konzepte, ihre Umset-
zung und Analyse verbessert werden.19

19 3rd High Level Forum on Aid Effectiveness (2008): Accra Agenda for 
Action, S. 5. High Level Forum on Aid Effectiveness (2011): Busan 
Partnership For Effective Development Co-Operation, S. 5.

 Der AAA ruft 
zudem dazu auf, ländereigene Systeme zu stärken, 
einschließlich der Systeme für öffentliches Finanzma-
nagement, Beschaffung, Finanzprüfung, Monitoring 
und Evaluierung sowie der Systeme für Sozial- und 
Umweltverträglichkeitsprüfungen. In der Busan-Part-
nerschaft wurde darüber hinaus auch die Etablierung 
von gemeinsamen, offenen Standards für die elektro-
nische Veröffentlichung von zeitnahen, umfassenden 
und vorausschauenden Informationen über die durch 
Entwicklungszusammenarbeit bereitgestellten Mittel 
vereinbart.20 

20  High Level Forum on Aid Effectiveness (2011): Busan Partnership For 
Effective Development Co-Operation, S. 6f.

4.2  STraTEGIScHEr aNSaTZ DEr 
 DEuTScHEN ENTWIcKLuNGS-
ZuSaMMENarBEIT IM BErEIcH IKT

4.2.1 ScHWErPuNKTBErEIcHE uND 
 PrINZIPIEN

Angesichts der Bedeutung, die IKT allgemein für 
eine nachhaltige Entwicklung besitzen sowie in 
Anbetracht der bestehenden internationalen Ver-
pflichtungen unterstützt die deutsche Entwicklungs-
zusammenarbeit IKT in Entwicklungsländern sowohl 
auf multilateraler Ebene als auch in der bilateralen 
Zusammenarbeit.

Multilaterale Organisationen wie EU, Weltbank 
oder multilaterale Entwicklungsbanken haben ins-
gesamt einen hohen Stellenwert in der Bearbeitung 
struktureller und institutioneller Voraussetzungen 
für die Nutzung von IKT (z.B. Ausbau von Stromnet-
zen, Bildung, etc.) und damit der Bereitstellung von 
Information und Wissen als globales öffentliches Gut. 
Mit Beiträgen zu den Budgets multilateraler Entwick-
lungsbanken und VN-Organisationen, z.B. der Inter-
nationalen Fernmeldeunion (ITU) und der UNESCO, 
sowie Beiträgen zum EU-Haushalt finanziert die 
deutsche Entwicklungszusammenarbeit Akteure, die 
die internationalen Gemeinschaft maßgeblich darin 
unterstützen, den Zugang zu IKT zu erweitern und die 
digitale Kluft zu überwinden.

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit unter-
stützt seit vielen Jahren multinationale Initiativen 
im IKT-Bereich. So wurde das bei der Weltbank an-
gesiedelte “Information for Development Programm 
(InfoDev)”, das umfangreiche Wissensressourcen zu 
IKT entwickelt und als öffentliches Gut bereitstellt, 
bis 2011 mit über 1,8 Millionen  Euro unterstützt. Das 
BMZ ist zudem Gründungsmitglied und langjähriger 
 Unterstützer des Development Gateway (DG). DG 
bietet zeitgemäße internet-basierte Lösungen an (u.a. 
die sogenannte “Aid Management Platform” und das 
“AidData Mapping”), die die administrativen Kapazi-
täten von Partnerregierungen stärken und zur Har-
monisierung von Aktivitäten der Gebergemeinschaft 
mit nationalen Politiken beitragen.

Der Zugang zu Telekommunikation (Kommunika-
tionsdienste, Internet) und ihre Nutzung sind effektiv 
und nachhaltig, wenn sie durch liberalisierte und 
gleichzeitig angemessen regulierte Telekommunika-
tionsmärkte gefördert werden. Daher legt die deut-
sche Entwicklungszusammenarbeit in der  bilateralen 
Zusammenarbeit mit ihren Kooperationsländern 
den Schwerpunkt darauf, insbesondere die Koope-
rationsländer in Afrika südlich der Sahara in ihren 
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Bemühungen zu unterstützen, solide regulierte 
Telekommunikationsmärkte und damit günstige 
Rahmenbedingungen für den Einsatz von IKT zu 
schaffen.

Darüber hinaus unterstützt die deutsche Entwick-
lungszusammenarbeit ihre Kooperationsländer dabei, 
institutionelle Kapazitäten gezielt und bedarfsori-
entiert zu entwickeln. Zudem fördert die Bundesre-
gierung die Entwicklung der IKT-Sektoren und stellt 
finanzielle und technische Unterstützung für die 
Anwendung von IKT-Lösungen zur Erreichung öko-
logischer und sozioökonomischer Entwicklungsziele 
bereit. 

Die Grundprinzipien des bilateralen Beitrags der 
deutschen Entwicklungszusammenarbeit auf dem 
Gebiet der IKT sind:

1. Liberalisierte, aber angemessen regulierte IKT-
Märkte können Zugang zu IKT und Nutzung 
von IKT effektiv und nachhaltig bereitstellen.

2.  Die Entwicklungszusammenarbeit unterstützt 
Kooperationsländer dabei, Marktversagen im 
Bereich IKT auszugleichen und den sozialen und 
ökonomischen Nutzen der IKT zu maximieren.

3.  Die Entwicklungszusammenarbeit unterstützt 
Kooperationsländer dabei, günstige Rahmenbe-
dingungen zu schaffen und die Beteiligung der 
Privatwirtschaft an den IKT-Märkten in Ent-
wicklungsländern auszuweiten. 

4.  Die Entwicklungszusammenarbeit fördert die 
Entwicklung nachfrageorientierter IKT-basierter 
Innovationen in Entwicklungsländern.

5.  Die Entwicklungszusammenarbeit stärkt lokale 
Kapazitäten für den erfolgreichen Einsatz von 
IKT in den verschiedensten Sektoren, um lang-

fristige Entwicklungserfolge in allen Bereichen 
zu erzielen.

6.  Die Entwicklungszusammenarbeit unterstützt 
einen sektor- und länderübergreifenden Wis-
sensaustausch und den Austausch von IKT-
Know-how.

7.  Die Entwicklungszusammenarbeit fördert die 
Nutzung von IKT in den verschiedenen Sek-
toren, um die Effektivität von Maßnahmen zu 
erhöhen und die Wirksamkeit der Entwick-
lungszusammenarbeit insgesamt zu verbessern.

8.  Der Einsatz von IKT in Maßnahmen der Ent-
wicklungszusammenarbeit trägt wesentlich 
dazu bei, lokale IKT-Kapazitäten zu fördern, 
IKT-Sektoren in Kooperationsländern aufzu-
bauen und ländereigene Systeme langfristig zu 
stärken. 

9.  IKT-Maßnahmen der bilateralen Zusammen-
arbeit ergänzen Maßnahmen nationaler IKT-
Programme der Kooperationsländer und das 
Engagement anderer Geber in diesem Bereich.

10.  Von der Entwicklungszusammenarbeit unter-
stützte IKT-Anwendungen müssen an lokale 
 Gegebenheiten angepasst sein, den erforder-
lichen Interoperabilitätskriterien genügen und 
auf Nachhaltigkeit ausgelegt sein.

4.2.2 STraTEGIScHE aKTIoNSfELDEr 

GÜNSTIGE raHMENBEDINGuNGEN fÜr IKT

Der Zugang zu Telekommunikationsinfrastruktur 
und –diensten soll für alle Bevölkerungsteile dauer-
haft zu erschwinglichen Preisen möglich sein. Dies 
gilt insbesondere auch für arme und benachteiligte 
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Bevölkerungsgruppen und Menschen in länd-
lichen oder abgelegenen Gegenden. Im Rahmen von 
“Universal Access/Service”-Politiken müssen auch 
besondere Bedarfe in Betracht gezogen werden (Bei-
spielsweise stellt der Zugang zu IKT für Menschen 
mit Behinderungen spezielle Anforderungen an 
IKT-Dienstleistungen). Es hat sich gezeigt, dass libe-
ralisierte und privatisierte Märkte zur Versorgung der 
Bevölkerung mit IKT einen wesentlichen Beitrag lei-
sten können. Vor allem der Erfolg des Mobilfunks in 
Afrika hat deutlich gemacht, dass die Verbreitung von 
Telekommunikation dann besonders effektiv und 
nachhaltig ist, wenn sie durch private Investitionen 
auf liberalisierten Telekommunikationsmärkten mit 
einem soliden rechtlichen und regulativen Rahmen 
vorangetrieben wird.21

21 Weltbank (2008): Global Economic Prospects 2008: Technology 
 Diffusion in the Developing World. S. 53, 71

Zwar sind die Telekommunikationsmärkte in den 
meisten Entwicklungsländern – zumindest teilweise 
– bereits liberalisiert und privatisiert.22

22 vgl. ITU (2011): Trends in Telecoms – ICT Market Overview. 
http://www.itu.int/net/itunews/issues/2011/03/04.aspx

 Dennoch 
ist zu beobachten, dass sie in der Regel nicht einem 
funktionierenden Wettbewerb unterliegen. Zwei 
Gründe sind hierfür ausschlaggebend: Zum einen 
sind im Telekommunikationssektor häufig hohe In-
frastrukturinvestitionen notwendig. Zum anderen 
müssen für Mobilfunkdienstleistungen Frequenzen 
bereitgestellt werden, die nur in einer begrenzten 
Anzahl zur Verfügung stehen. Diese beiden Faktoren 
haben zur Folge, dass nicht beliebig viele Unterneh-
men am Markt tätig sein können und damit nur ein 
eingeschränkter Wettbewerb möglich ist. Einzelne 
Marktteilnehmer können so ihre Marktmacht dazu 
missbrauchen, überhöhte Preise zu fordern oder Kon-
kurrenten aus dem Markt zu drängen. 

Darüber hinaus zeigt sich, dass selbst ein funktionie-
render Wettbewerb nicht immer ein Garant dafür ist, 
dass alle Teile der Bevölkerung flächendeckend mit 
einem erschwinglichen Zugang zur Telekommunika-
tion versorgt werden. Dies gilt insbesondere für länd-
liche Gebiete, die bei niedrigem Einkommensniveau 
der Bevölkerung, geringer Bevölkerungsdichte und 
hohen Bereitstellungskosten für die Telekommuni-
kationsanbieter nicht profitabel sind. Unter Vernach-
lässigung des ländlichen Raums konzentrieren sich 
die Anbieter dann eher auf die gewinnbringenden 
städtischen Zentren.

Damit die Potenziale eines liberalisierten und priva-
tisierten Marktes ausgeschöpft werden können, sind 
staatliche Interventionen in Form einer adäquaten 
Regulierung des Telekommunikationssektors not-
wendig. Es gilt gleichermaßen die Voraussetzungen 
für einen funktionierenden Wettbewerb sowie An-
reize für privatwirtschaftliche Investitionen zu schaf-
fen, um den erschwinglichen Zugang zu zeitgemäßen 
Telekommunikationsdienstleistungen (z.B. Sprachte-
lefonie, Internet, E-Mail) zu verbessern. Von besonde-
rer Bedeutung ist hierbei die verbesserte Versorgung 
mit schnellen Breitband-Internetverbindungen. 

Die Regulierung von Telekommunikationsmärkten 
erfordert Kenntnisse und Fähigkeiten, über die viele 
Regierungen in Entwicklungsländern noch nicht in 
ausreichendem Maße verfügen. Hinzu kommt, dass 
der IKT-Sektor von einer großen Dynamik und einer 
hohen Innovationsgeschwindigkeit geprägt ist. Dies 
bedingt, dass der Regulierungsrahmen fortlaufend an 
neue Entwicklungen angepasst werden muss.

http://www.itu.int/net/itunews/issues/2011/03/04.aspx
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Umsetzung eines regionalen Rahmens in die 
 nationale Gesetzgebung und Regulierung in Sierra 
Leone und Benin

In Zusammenarbeit mit der ITU (International 
T elecommunication Union) hat die deutsche Ent-
wicklungszusammenarbeit die Regierungen inBenin 
und Sierra Leone dabei unterstützt, die “ECOWAS 
Supplementary Acts on the Harmonization of 
 policies and regulatory frameworks for the ICTs” in 
 nationale Gesetzgebung zu überführen.

Dieser Gesetzesrahmen zielt ab auf die Schaffung 
eines harmonisierten IKT-Marktes in den ECOWAS-
Mitgliedsstaaten. Die in Benin und Sierra Leone für 
IKT-Politik und -Regulierung zuständigen Instituti-
onen wurden durch lokale und internationale Exper-
ten darin unterstützt, die komplexen Regelwerke in 
den nationalen Regulierungsrahmen zu übertragen.

Vor diesem Hintergrund unterstützt die deutsche 
Entwicklungszusammenarbeit die Kooperations-
länder bei ihren Bemühungen günstige Rahmenbe-
dingungen für den Telekommunikationssektor zu 
schaffen. Der deutsche Beitrag umfasst Instrumente 
der Finanziellen und der Technischen Zusammen-
arbeit. Die Unterstützung reicht von Politik- und 
Rechtsberatung bis hin zur institutionellen Entwick-
lung der Kapazitäten und Schulungen der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern der Regulierungsbehörden. 
Außerdem wird der Süd-Süd-Dialog zur Regulierung 
des Telekommunikationssektors zwischen den 
 Kooperationsländern gefördert.

Der deutsche Beitrag wird nachfragorientiert und 
komplementär zu anderen Maßnahmen der Entwick-
lungszusammenarbeit gestaltet. Zudem wird er mit 
den bestehenden Projekten der VN-Organisationen, 
der Entwicklungsbanken und anderer bilateraler 
Geber abgestimmt.

Das BMZ unterstützt die Kooperationsländer dabei,

> adäquate politische, rechtliche, und regulative 
Rahmenbedingungen für transnationale regionale 
Telekommunikationsinfrastruktur zu schaffen;

> Regulierungsmaßnahmen zu entwickeln, die 
einen erschwinglichen Zugang zu Telekommu-
nikationsinfrastruktur und -diensten für bisher 
ausgeschlossene Bevölkerungsgruppen sicher 
stellen;

> den Regulierungsrahmen an neue Heraus-
forderungen durch neue technologische 
Entwicklungen (z.B. mobile banking, Breitband-
Mobilfunktechnologien, Konvergenz von TV, 
Internet und Sprachtelefonie) anzupassen;

> die Sicherheit von IKT-Infrastruktur, IT-Anwen-
dungen und Daten zu gewährleisten.

IKT-SEKTorENTWIcKLuNG

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit un-
terstützt Kooperationsländer bei der Gestaltung 
eines privatwirtschaftlich orientierten lokalen IKT-
Sektors. Ziel ist es, die Kooperationsländer bei der 
Stärkung des lokalen IKT-Sektors zu unterstützen, 
damit  dieser IKT-Dienstleitungen anbieten und 
innovative IKT-basierte Lösungen für staatliche 
Institutionen, private Unternehmen sowie Kon-
sumenten in Entwicklungsländern hervorbringen 
kann. In diesem Zusammenhang kooperiert die 
deutsche Entwicklungszusammenarbeit auch mit 
internationalen  Organisationen. So hat beispielsweise 
UNCTAD  (United Nations Conference on Trade and 
Development) in den letzten Jahren das Themenfeld 
Privatwirtschaft und IKT verstärkt in den Fokus der 
jährlichen “Information Economy Reports” gestellt 
und die Zusammenarbeit mit dem BMZ und den 
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deutschen Durchführungsorganisationen in diesem 
Bereich ausgebaut.23

23 Vgl. UNCTAD (2010): Information Economy Report 2010 zum Thema 
IKT, Unternehmen und Armutsreduzierung und UNCTAD (2011): 
Information Economy Report 2011 mit Fokus auf IKT als Instrument 
für Privatsektorentwicklung.

Zur IT-Sektorenwicklung stellt die deutsche Ent-
wicklungszusammenarbeit einerseits den Anbietern 
von Telekommunikationsinfrastruktur Fremd- und 
Eigenkapital für ihre Aufbauphase bereit und schafft 
damit die Grundlage für IKT-Verfügbarkeit. An-
dererseits unterstützt sie den Aufbau eines lokalen 
IT-Sektors, der IKT-Dienstleistungen anbieten kann. 
Gefördert werden dabei die Entwicklung von über-
greifenden Strategien zur Entwicklung des Sektors, 
der Aufbau von Branchenverbänden und Clustern, 
die Aus- und Fortbildung von IT-Fachpersonal und 
-Unternehmern, die Entwicklung des Binnenmarktes 
sowie der Ausbau des Exportmarktes. 

Finanzielle Unterstützung eines Mobilfunk-
betreibers in Ghana

Über eine finanzielle Beteiligung unterstützte die 
deutsche Entwicklungszusammenarbeit den Ausbau 
des Telekommunikationsnetzes in Ghana. Durch 
die Finanzierung konnte der Betreiber nicht nur das 
bestehende Telekommunikationsnetz ausweiten, 
sondern außerdem in die Verlegung moderner Glas-
faserkabel investieren, die eine verstärkte Nutzung 
des Internets ermöglichten. Über das Projekt wurden 
direkt ca. 1.700 Arbeitsplätze in Ghana geschaffen und 
pro Jahr etwa 15 Millionen Euro Steuereinkünfte an 
den Staat abgeführt.

Finanzierung von IKT-Infrastruktur

Der Bedarf an privater Finanzierung für Investi-
tionen in Infrastruktur in Entwicklungsländern ist 
hoch. Er wird nur zum Teil durch private Eigen- und 
Fremdkapitalgeber befriedigt. Davon betroffen sind 
insbesondere die Anbieter von Telekommunika-
tionsinfrastruktur, die sich noch in der kritischen 
Aufbauphase befinden. Als Reaktion auf diesen 
Bedarf bietet die deutsche Entwicklungszusammen-
arbeit eine langfristige Finanzierung (Kredite und 
Kapitalbetei ligungen) für Anbieter von Telekommu-
nikationsinfrastruktur und -diensten an. Damit wird 
ein wichtiger Beitrag zur lokalen wirtschaftlichen 
Wertschöpfung und folglich zur Erhöhung der Staats-
einnahmen geleistet und eine signifikante Anzahl von 
Arbeitsplätzen gesichert oder neu geschaffen.

Die Leistungen der deutschen Entwicklungszusam-
menarbeit über ihre Entwicklungsfinanzierungsins-
titutionen umfassen:
 
> Die Bereitstellung von Finanzmitteln für 

 privatwirtschaftliche Investitionen in 
 Kooperationsländern sowie die Mobilisie-
rung zusätzlicher Partner und  Kapital für 
Investitions projekte

> Eine langfristige Kapitalbeteiligung und 
 Kreditfinanzierung mit Fristenkongruenz, um 
ko-finanzierte  Investitionsprojekte gegen Krisen 
abzusichern

> Die Unterstützung von Pionierinvestoren in 
neuen Ländern und Regionen

IT-Sektorförderung

> Strategie-Entwicklung
Kooperationsländer werden darin unterstützt, eine 
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Strategie zur Entwicklung des IT-Sektors zu ent-
wickeln. In der Strategie-Entwicklung werden alle 
relevanten Stakeholder zusammengebracht, um 
 Politiken, Maßnahmen und Aktivitäten zu definieren, 
welche die (internationale) Wettbewerbsfähigkeit der 
lokalen IT-Industrie stärken sollen.

Da in vielen Kooperationsländern jedoch ausgereifte 
Strukturen der Strategie-Entwicklung und handlungs-
fähige Institutionen/Organisationen zur Umsetzung 
fehlen, kann die deutsche Entwicklungszusammen-
arbeit hier Expertise und Unterstützung anbieten.

> Förderung von IT-Clustern und Branchen-
verbänden

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit sieht als 
zentrales Element eines funktionierenden IT-Sektors 
den Aufbau von Branchenverbänden oder Clustern 
an. In solchen Zusammenschlüssen können die 
 IT-Unternehmen, die oft Kleinstunternehmen sind, 
miteinander kooperieren und gemeinsam ihre Markt-
macht verstärken und ihre Interessen wahrnehmen.

Förderung der internationalen Wettbewerbsfähig-
keit der mazedonischen IT/Software-Branche

Seit 2008 unterstützt die deutsche Entwicklungs-
zusammenarbeit Mazedonien bei der Export-
förderung der IT/Software-Industrie. Neben der 
Erarbeitung einer übergreifenden Exportentwick-
lungsstrategie im IT-Bereich wurde der Fokus vor 
allem auf die Weiterentwicklung des mazedonischen 
IT-Clusters (MASIT) gelegt. Dabei wurden speziell auf 
den Export ausgelegte Dienstleistungen im MASIT 
verankert und eine “Training Academy” für exporto-
rientierte Schulungen der IT-Unternehmen aufgebaut. 

Durch Unterstützung bei der Einführung, Weiterent-
wicklung und internationalen Vernetzung solcher 
IT-Cluster oder IT-Branchenverbände wird die Wett-
bewerbsfähigkeit der IT-KMU gestärkt. Die Koope-
ration der Unternehmen untereinander sowie mit 
staatlichen Institutionen und wissenschaftlichen Ein-
richtungen wird dadurch gefördert. Außerdem berät 
die deutsche Entwicklungszusammenarbeit hinsicht-
lich der Organisationsstruktur, des Managements und 
des Dienstleistungsportfolios des Clusters/Verbands.

> Kapazitätsentwicklung lokaler IT- 
Unternehmen

Die Fähigkeit von IT-Unternehmen, auf den lokalen 
Bedarf ausgerichtete Lösungen zu entwickeln und 
Dienste anzubieten, gewinnt zunehmend an Bedeu-
tung und wird mehr und mehr zu einem wichtigen 
Baustein einer nachhaltigen Entwicklung. Zu nennen 
sind hier insbesondere Software und digitale Inhalte 
in lokalen Sprachen. Dies trägt entscheidend dazu 
bei, dass IKT-Lösungen und -dienstleistungen auch 
die Bedürfnisse der ärmsten Bevölkerungsschichten 
(“Base of the Pyramid”), die zunehmend als bisher nicht 
bedienter Markt verstanden werden, befriedigen.24

24 Drei Milliarden Menschen leben von weniger als zwei US-Dollar pro 
Tag, eine Milliarde verfügt über bis zu acht US-Dollar. Zusammen 
bilden sie den “Sockel“ der weltweiten Einkommenspyramide (Base 
of the Pyramid). Den größten Teil ihres Einkommens benötigen 
sie für Lebensmittel, Kleidung und Brennstoffe, für anderes bleibt 
kaum  etwas übrig. Weil sie nur in kleinen Mengen kaufen und selten 
 zwischen Anbietern wählen können, zahlen sie besonders hohe Preise 
– die sogenannte “poverty penalty”. Zusammen jedoch haben diese 
vier Milliarden Menschen eine Kaufkraft, die auf jährlich fünf Billio-
nen US-Dollar geschätzt wird (s. The Next Four Billion”, International 
Finance Corporation / World Resources Institute 2007;

 http://www.wri.org/publication/the-next-4-billion)

http://www.wri.org/publication/the-next-4-billion
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Schaffung von Geschäfts- und Lernchancen mit 
Free und Open Source Software in Afrika

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit bietet in 
Kooperation mit der Free Software and Open Source 
Foundation for Africa (FOSSFA) Kapazitätsentwick-
lung für kleine und mittlere IKT-Unternehmen an, 
damit sie mit Free and Open Source Software (FOSS) 
wirtschaftlich aktiv werden können. Ziel ist es,  
IT-Unternehmen in Afrika durch Aktivitäten 
in drei Bereichen zu fördern: Verbreitung von 
Geschäfts modelle, die auf Verwendung von FOSS 
basieren,  Förderung der FOSS-Zertifizierung und 
 Unterstützung innovativer lokaler FOSS-Anwendun-
gen für eine nachhaltige soziale und wirtschaftliche 
Entwicklung.

Lokale Fachkräfte sind für Betrieb, Instandhal-
tung und Wartung komplexer IKT-Anwendungen 
wichtig, um deren langfristige Nachhaltigkeit zu 
gewährleisten. In Entwicklungsländern gewinnt 
Software, die ohne Lizenzkosten zur Verfügung steht, 
frei abgeändert, lokal angepasst und weiterentwik-
kelt werden kann (Free and Open Source Software 
(FOSS)) zunehmend an Bedeutung und schafft neue 
 Geschäftsmöglichkeiten für IT-Unternehmer. In 
Kombination mit der gegenwärtig entstehenden 
 globalen FOSS-Entwickler-Bewegung bietet sie 
langfristig neue Ressourcen für lokale IKT-basierte 
 Prozesse und Produktinnovationen.

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit bietet 
umfassende Maßnahmen zur Kapazitätsentwicklung 
für kleine und mittlere Unternehmen im IKT-Sektor an:

> Schulungen für Unternehmer, damit diese das 
Know-how über, Free und Open Source Soft-
ware (FOSS) als ein Schlüsselmedium für lokale 
Innovation und kostengünstige Lösungen für 
eine nachhaltige Entwicklung besser nutzen 

können. Die Leistungen umfassen Weiter-
bildung in FOSS-Programmierung, Fortbil-
dungsmaßnahmen die eine unternehmerische 
Tätigkeit im FOSS-Sektor unterstützen und 
Fördermaßnahmen für den stetigen Erfahrungs-
austausch auf nationaler und regionaler Ebene 
sowie den Süd-Süd-Dialog.

> Trainingskurse mit frei zugänglichem und auf 
den lokalen Kontext abgestimmtem Trainings-
material, E-Learning und Twinning-Elementen 
sowie Unterstützung von lokalen Exzellenzzen-
tren für Multiplikatoren und Kooperationsnetz-
werken. Kapazitätsentwicklung im Bereich IKT 
gilt als eine wichtige Säule einer zukunftsgerich-
teten Strategie, die darauf abzielt, Innovationen 
und Technologien in der Entwicklungszusam-
menarbeit zu fördern.

> Binnenmarkt-Entwicklung
Der lokale Markt stellt für IT-Unternehmen in Ent-
wicklungsländern ein wichtiges, bisher noch unzu-
reichend genutztes Geschäftsfeld dar.

Zum einen können IKT-Anwendungen als Dienst-
leistung für viele andere Wirtschaftssektoren zur 
Verfügung gestellt werden. Lokale IT-Unternehmen 
kennen die Bedürfnisse ihrer Kunden viel besser als 
z.B. große internationale Firmen und verstehen lokale 
Sprache, Kultur und Gewohnheiten. Meist sind die 
lokalen Anbieter kostengünstiger und gehen genauer 
auf die individuellen Gegebenheiten der Kunden ein. 
Entwicklung, Wartung und Betrieb solcher lokaler IT-
Produkte birgt großes Potenzial für die IT-Industrie 
und schafft viele Vorteile für die nutzenden Sektoren. 

Zum anderen ist der öffentliche Sektor ein großer 
potenzieller Auftraggeber. Größere IKT-Aufträge 
werden in Entwicklungsländern hauptsächlich von 
staatlicher Seite vergeben. Eine bessere Integration in 
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die öffentlichen Beschaffungsprozesse kann also für 
lokale IT-KMU eine große Chance darstellen. Diese 
Prozesse müssen dazu allerdings so aufgestellt wer-
den, dass auch diesen lokalen IT-KMU Zugang dazu 
erhalten. Transparente Kriterien und Standards in der 
öffentlichen Beschaffung sowie Zertifizierung der IT-
Fähigkeiten von IT-KMU sind wichtige Schritte dafür. 

Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit un-
terstützt staatliche Institutionen in den Koopera-
tionsländern dabei, öffentliche Ausschreibungen 
für IT-Produkte und –Dienstleistungen so zu ge-
stalten, dass auch lokale IT-KMU erfolgreich daran 
teilnehmen können. Im Rahmen der IKT-Strategie 
“Deutschland Digital 2015” betont die Bundesregie-
rung hierbei die Bedeutung von Standardisierung 
und Interoperabilität.25

25 Vgl. BMWi (2010): IKT-Strategie der Bundesregierung‚ Deutschland 
Digital 2012‘. S. 8.

 Beide Punkte spielen für die 
deutsche Entwicklungszusammenarbeit auch bei 
der IKT-Zusammenarbeit mit den Kooperationslän-
dern eine Rolle. Ebenso hilft die deutsche Entwick-
lungszusammenarbeit bei der Identifizierung von 
Geschäftspotenzialen, die sich lokalen IT-KMU im 
öffentlichen Sektor und in anderen Branchen bieten 
(“Match Making”).

> Exportförderung
Für IT-KMU in Kooperationsländern bietet der 
 Export ihrer IT-Dienstleistungen großes Geschäfts-
potenzial. Die Exportförderung ist damit ein wichti-
ger Bereich in der IT-Sektorförderung. Als wichtiger 
Wachstumsmotor für die IT-Industrie kann die 
Exportförderung Einkommen sichern und Beschäf-
tigung schaffen. Außerdem kann durch den gestei-
gerten Technologieaustausch auf internationaler 
Ebene die Innovationsfähigkeit der lokalen IT-KMU 
zunehmen. Exportförderung im IT-Sektor ist darüber 
hinaus ein Weg, um die Integration der Entwick-
lungsländer in globale Märkte und Wertschöpfungs-

ketten zu beschleunigen.Unterstützungsleistungen 
der deutschen Entwicklungszusammenarbeit sind z.B. 
Potenzial- und Marktanalysen zur Verbesserung der 
Informationsbasis von politischen Entscheidungs-
trägern und die Beratung bei Entwicklung und Um-
setzung von umfassenden Exportstrategien.

aNWENDuNG VoN IKT IN ProJEKTEN uND 
 ProGraMMEN DEr DEuTScHEN ENTWIcKLuNGS-
ZuSaMMENarBEIT

IKT können einen wichtigen Beitrag dazu leisten, die 
Entwicklungsziele in den verschiedenen Sektoren der 
deutschen Entwicklungszusammenarbeit zu errei-
chen. Dazu zählen beispielsweise die Sektoren gute 
Regierungsführung, Bildung, Gesundheit, Umwelt, 
Wirtschafts-, Finanz- und Privatsektorentwicklung. 
Im Folgenden werden zwei Beispiele für IKT-Anwen-
dungen näher dargestellt.

IKT und die Förderung von Good Governance

Die Förderung des Zugangs zu Informations- und Kom-
munikationstechnologien stellt zum Beispiel ein wich-
tiges Handlungsfeld im Rahmen der Förderung guter 
Regierungsführung dar.26 

26 BMZ Konzept “Förderung von Good Governance in der deutschen 
Entwicklungspolitik, 2009.

E-Government-Anwendungen 
erhöhen die Transparenz von  Regierungshandeln, ver-
bessern die Kommunikation zwischen einzelnen Behör-
den und erleichtern den Kontakt zwischen Regierung 
und Bürgern. So fördern sie konstruktive Staat-Gesell-
schaft Beziehungen. Die deutsche Entwicklungszu-
sammenarbeit unterstützt ihre Kooperationsländer in 
der Entwicklung von  e-Government-Strategien und 
deren Umsetzung. Auch zur Erhöhung der Transparenz 
über staatliche Einnahmen und Mobilisierung eigener 
 Ressourcen bietet IKT ein hohes Potenzial.
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Die sog. Neuen oder Sozialen Medien bieten der 
 Bevölkerung die Chance, eigene Texte, Bilder, Ton- 
oder Videoaufnahmen unabhängig von klassischen, 
oft regierungsbeherrschten Medien zu veröffent-
lichen. So können sich bisher unbeteiligte Menschen 
am öffentlichen politischen Diskurs beteiligen oder 
sich eine eigene differenzierte Meinung bilden. 

E-Government in Ghana: Transparenz der 
 Zahlungsströme in der Rohstoffwirtschaft 

Als Teil der globalen “Extractive Industries Trans-
parency Initiative (EITI)” unterstützt die deutsche EZ 
den Prozess zur Schaffung von Transparenz der staat-
lichen Einnahmen im Rohstoffsektor in Ghana. Das 
Programm wurde im Rahmen einer Entwicklungs-
partnerschaft durch die Einrichtung einer IT-basier-
ten Lösung für Datensammlung und Überwachung 
der Zahlungsströme des Rohstoffsektors ergänzt. Ziel 
der Einführung der IT-Lösung ist die beschleunigte 
Datensammlung und vereinfachte Berichterstattung. 
Dadurch werden die Berichte zeitnaher der Verwal-
tung, Politik und Öffentlichkeit vorliegen und eine 
öffentliche Diskussion möglich machen. Außerdem 
können Gründe für Zahlungsversäumnisse oder an-
dere Unregelmäßigkeiten von rohstofffördernden Un-
ternehmen identifiziert werden. Mit der gestiegenen 
Transparenz geht auch ein verbessertes Investitions-
klima einher, da eine transparente Veröffentlichung 
der Geldflüsse potenziellen Investoren signalisiert, 
dass die ghanaische Regierung der Rechenschaft ver-
pflichtet ist.

IKT und ländliche Entwicklung

Ein weiteres Beispiel ist der Einsatz von IKT in ver-
schiedenen Bereichen der ländlichen Entwicklung.
Über Marktinformationssysteme, die sowohl webba-

siert als auch über SMS zugänglich sein können, wer-
den Bauern in die Lage versetzt, Absatzmärkte und 
Lieferzeitpunkt besser auszuwählen oder Verhand-
lungen mit Zwischenhändlern zu gestalten.

Über SMS-Dienste, Service-Hotlines oder Webseiten 
in lokalen Sprachen können Informationen über neue 
Anbaumethoden (durchaus auch im Zusammen-
hang mit Anpassung an den Klimawandel) oder über 
Schädlingsbekämpfung zugänglich gemacht werden.

Über elektronische Datenerfassung bei Ernte und in 
allen Stufen der Verarbeitung lässt sich die Rückver-
folgbarkeit von agrarischen Erzeugnissen sicherstellen. 
Das ist eine Grundlage für Zertifizierung beispielsweise 
ökologisch produzierter Lebensmittel, die dann wie-
derum einen höheren Preis für den  Bauern erzielen.

Allgemein führt der Einsatz von IKT zur Kommu-
nikation oder Datensammlung also dazu, dass die 
Markttransparenz erhöht, Wertschöpfungs- oder 
 Zulieferketten optimiert und Qualitätskontrollen 
möglich gemacht werden. 

Förderung der Integration von Cashew-Farmern in 
Ghana in die Wertschöpfungskette mittels IKT 

Kooperativen von Cashew-Bauern wurden im Rah-
men einer Entwicklungspartnerschaft mit IKT-An-
wendungen ausgestattet und im Umgang damit 
ge schult. Das Ziel dieser Maßnahme ist, dass die 
Klein bauern ihre Produktivität steigern und mit 
 etablierten Unternehmen transparent und professio-
nell zusammen arbeiten können. Über elektronische 
Registrierung von gelieferten Cashew-Nüssen werden 
außerdem die Rückverfolgbarkeit der Produkte ge-
währleistet (Potenzial zur künftigen Bio- oder Fair-
Trade-Zertifizierung) und individuelle Liefer historien 
verfügbar (Potenzial für erhöhte Kreditwürdigkeit der 
Bauern).
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Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit versetzt 
die Partnerinstitutionen in Entwicklungsländern 
in die Lage, IKT-Anwendungen als effektive Instru-
mente für die Umsetzung von Reformen und die Rea-
lisierung von Entwicklungszielen einzuführen und 
zu nutzen. Über die Institutionen der Technischen 
Zusammenarbeit fördert die deutsche Entwicklungs-
zusammenarbeit den internationalen, regionalen, 
sektorübergreifenden Know-how-Transfer im 
 Bereich IKT-Kapazitätsentwicklung.

Kapazitätsentwicklung für die Anwendung von IKT 
wird in den Programmen angeboten, in denen IKT als 
vielversprechendes Instrument zur Erreichung der 
jeweiligen Entwicklungsziele in den Schwerpunkt-
bereichen der deutschen Entwicklungszusammen-
arbeit gesehen wird. Damit ist die Förderung von 
institutionellen Kapazitäten für den Einsatz von IKT 
ein integraler Bestandteil der Technischen Zusam-
menarbeit in Programmen und Projekten in Koope-
rationsländern. Die Entwicklung von Kapazitäten im 
Bereich IKT wird dabei als ein umfassender Ansatz 
verstanden, welcher sowohl rein technologische 
(Hard- und Software, IT-Sicherheit, Wartung) als auch 
nichttechnologische Aspekte wie Gestaltung von 
Rahmenbedingungen und Maßnahmen der Organi-
sationsentwicklung (rechtlicher und institutioneller 
Rahmen, Qualifikation der Fach- und Führungskräfte 
und Nutzer, Anpassung der Informationsflüsse und 
administrativen Prozesse, etc.) beinhaltet. Dazu 
 gehören auch Unterstützung bei der Beschaffung der 
IKT-Ausrüstung (z.B. PC, Server, etc.) und Elemente 
der Personalentwicklung (z.B. in den Bereichen der 
Nutzung, Instandhaltung und Entwicklung von IKT-
Lösungen). 

ZuSaMMENarBEIT MIT DEr PrIVaTWIrTScHafT 
IM  BErEIcH IKT

Der IKT-Sektor ist dynamisch, innovativ und von 
sich schnell wandelnden Produkten geprägt. Er 
baut ganz entscheidend auf privatwirtschaftliches 
Know-how und Engagement. Bereits im Abschnitt zu 
 Telekommunikationsregulierung (siehe oben) wurde 
auf den wichtigen Beitrag des Privatsektors bei der 
Versorgung der Bevölkerung mit Telekommunikati-
onsdiensten näher eingegangen. In Maßnahmen der 
Entwicklungszusammenarbeit bieten sich darüber 
hinaus vielfältige Anknüpfungspunkte für die Einbin-
dung der lokalen oder internationalen Wirtschaft.

In der IT-Sektorförderung ist es zum Beispiel von ent-
scheidender Bedeutung, frühzeitig privatwirtschaftliche 
Akteure einzubinden. Nur so kann sichergestellt wer-
den, dass Projekte und Programme sich an den Bedürf-
nissen der lokalen Wirtschaft orientieren und damit 
nachhaltig erfolgreich sein können. Ein bewährtes 
Mittel in diesem Zusammenhang ist die Durchführung 
von sogenannten “Public-Private-Dialogue”-Foren. 
Hier können mit Unterstützung der deutschen Ent-
wicklungszusammenarbeit Vertreter von öffentlichem 
und privatem Sektor, aber auch z.B. Universitäten und 
Forschungseinrichtungen oder zivilgesellschaftliche 
Akteure gemeinsam zu neuen Lösungen kommen.

Auch über Entwicklungspartnerschaften mit der Privat-
wirtschaft unterstützt das BMZ Geschäftsinitiativen von 
Unternehmen mit Sitz in Europa, die zur Erreichung 
der Entwicklungsziele beitragen. Es ist ein zentrales 
Anliegen dieses Programms, technologische Innova-
tionen (unter anderem IKT-basierte Innovationen) in 
Kooperationsländern einzuführen und zu fördern. So 
können technologische Innovationen oder prozedurale 
Verbesserungen mittels IKT in Kooperation zwischen 
Entwicklungszusammenarbeit und Privatwirtschaft für 
die Menschen in unseren Kooperationsländern dauer-
haft nutzbar gemacht werden.
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BEISPIELE

E-Health in Nepal
In Nepal unterstützt das BMZ die Verbesserung der 
Medikamentenversorgung. Teil dieses Vorhabens zur 
Basisgesundheitsversorgung ist die Errichtung eines 
nachfrageorientierten Health Management Informa-
tion Systems (HMIS), das die automatische Bestellung 
von Medikamenten und ein ständig aktualisiertes 
Bestandsverzeichnis ermöglicht. Damit soll die 
 Medikamentenversorgung der Krankenhäuser gesi-
chert werden, aber darüber hinaus auch die Instand-
haltung der medizinischen Geräte. Dazu wird das 
HMIS von einer Managementsoftware (PLAMAHS) 
unterstützt, die die Auftragsvergabe von vorbeugen-
den Wartungsdienstleistungen medizinischer Geräte 
an Privatunternehmen überwacht. Teil des Projektes 
ist es, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für den Ein-
satz und die Anpassung von PLAMAHS auszubilden.

E-Government in Tansania: Steuererhebung und 
Steuerverwaltung
iTAX (“integrated Tax Administration System”) ist eine 
moderne computerbasierte Software, die Steuerbe-
hörden dabei unterstützt, Steuern zu erheben und zu 
verwalten. Sie wurde in einem Kooperationsprojekt 
der deutschen Entwicklungszusammenarbeit mit der 
tansanischen Steuerbehörde entwickelt. Der Einsatz 
von iTAX führt zu einer transparenten,  effizienten 
und gerechten Erhebung und Verwaltung der Steuern. 
iTAX hilft beim Bürokratieabbau und vereinfacht die 
für den Steuerzahler relevanten Verwaltungsprozesse. 
Dies wirkt sich wiederum positiv auf die Steuerehr-
lichkeit und damit auf das gesamte Steueraufkommen 
aus. Daneben steigert die höhere Transparenz insge-
samt die Legitimation der Steuererhebung durch den 
Staat. In Tansania stieg das Steueraufkommen nach 
der Einführung von iTAX von monatlich 25 Millionen 

US$ im Jahr 1996 auf monatlich 300 Millionen US$ im 
Jahr 2007.

Wassersektorreform in Sambia
Die Einführung eines IKT-basierten Wasserversor-
gungs- und Abwasserinformationssystems durch 
das nationale Water Supply and Sanitation Council, 
unterstützt durch die deutsche Entwicklungszusam-
menarbeit, zeigte, dass die Wasserversorgungsrate in 
städtischen Gebieten zu hoch eingeschätzt worden 
war. Valide Zahlen bilden die Grundlage dafür, die 
Strategie zur Erreichung des MDG im Bereich Wasser 
und Abwasser anzupassen und eine effektivere Mittel-
zuwendung zu erzielen.

IKT und E-Learning Management in der Berufs-
bildung in arabischen Ländern
In den arabischen Ländern stehen die Berufsbildungs-
institutionen vor der Herausforderung, die Nachfrage 
der Wirtschaft nach unterschiedlichsten spezifischen 
Branchenkenntnissen im Bereich IT befriedigen zu 
müssen und IKT in ihre organisatorischen Strukturen 
und pädagogischen Konzepte zu integrieren. Das Pro-
gramm “IKT und E-Learning Management in der Be-
rufsbildung” bietet Unterstützung dabei, die nötigen 
Kapazitäten aufzubauen, indem beide Aspekte – das 
technologische Know-how (Hardware-Infrastruktur, 
Software) und das methodisch pädagogische Know-
how – für die Entwicklung von IKT-basierten Ausbil-
dungsinhalten gleichermaßen berücksichtigt werden. 
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E-Government in Ghana: Transparenz der 
 Zahlungsströme in der Rohstoffwirtschaft  
(Beispiel auch im Text)
Die deutsche EZ unterstützt den Prozess zur Schaf-
fung von Transparenz der staatlichen Einnahmen im 
Rohstoffsektor in Ghana. Die ghanaische Initiative 
ist Teil der globalen “Extractive Industries Trans-
parency Initiative (EITI)”. Das Programm wurde 
durch eine Entwicklungspartnerschaft von SAP und 
GIZ ab 2007 mit der Einrichtung einer IT-basierten 
Lösung für die Datensammlung und Überwachung 
der Zahlungsströme des Rohstoffsektors ergänzt. Ziel 
der Einführung der IT-Lösung ist die beschleunigte 
Datensammlung und vereinfachte Berichterstattung. 
Dadurch werden die Berichte zeitnaher der Verwal-
tung, Politik und Öffentlichkeit vorliegen und eine 
öffentliche Diskussion möglich machen. Außerdem 
können Gründe für Zahlungsversäumnisse oder an-
dere Unregelmäßigkeiten von rohstofffördernden Un-
ternehmen identifiziert werden. Mit der gestiegenen 
Transparenz geht auch ein verbessertes Investitions-
klima einher, da eine transparente Veröffentlichung 
der Geldflüsse potenziellen Investoren signalisiert, 
dass die ghanaische Regierung der  Rechenschaft ver-
pflichtet ist.

Umsetzung eines regionalen Rahmens in die 
 nationale Gesetzgebung und Regulierung in Sierra 
Leone und Benin 
(Beispiel auch im Text)
In Zusammenarbeit mit der ITU (International Tele-
communication Union) hat die deutsche Entwick-
lungszusammenarbeit die Regierungen inBenin und 
Sierra Leone dabei unterstützt, die “ECOWAS Supple-
mentary Acts on the Harmonization of policies and 
regulatory frameworks for the ICTs” in nationale Ge-
setzgebung zu überführen.

Dieser Gesetzesrahmen zielt ab auf die Schaffung 
eines harmonisierten IKT-Marktes in den ECOWAS-
Mitgliedsstaaten. Die in Benin und Sierra Leone für 
IKT-Politik und -Regulierung zuständigen Institutio-
nen wurden durch lokale und internationale Experten 
darin unterstützt, die komplexen Regelwerke in den 
nationalen Regulierungsrahmen zu übertragen.

Finanzielle Unterstützung eines Mobilfunk-
betreibers in Ghana 
(Beispiel auch im Text)
Über eine finanzielle Beteiligung unterstützte die 
deutsche Entwicklungszusammenarbeit den Ausbau 
des Telekommunikationsnetzes in Ghana. Durch 
die Finanzierung konnte der Betreiber nicht nur das 
bestehende Telekommunikationsnetz ausweiten, 
sondern außerdem in die Verlegung moderner Glas-
faserkabel investieren, die eine verstärkte Nutzung 
des Internets ermöglichten. Über das Projekt wurden 
direkt ca. 1.700 Arbeitsplätze in Ghana geschaffen und 
pro Jahr etwa 15 Millionen Euro Steuereinkünfte an 
den Staat abgeführt.

Förderung der internationalen Wettbewerbs-
fähigkeit der mazedonischen IT/Software-Branche 
 (Beispiel auch im Text)
Seit 2008 unterstützt die deutsche Entwicklungszu-
sammenarbeit Mazedonien bei der Exportförderung 
der IT/Software-Industrie. Neben der Erarbeitung 
einer übergreifenden Exportentwicklungsstrategie im 
IT-Bereich wurde der Fokus vor allem auf die Weiter-
entwicklung des mazedonischen IT-Clusters (MASIT) 
gelegt. Dabei wurden speziell auf den Export ausge-
legte Dienstleistungen im MASIT verankert und eine 
“Training Academy” für exportorientierte Schulungen 
der IT-Unternehmen aufgebaut. 
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Schaffung von Geschäfts- und Lernchancen mit Free 
und Open Source Software in Afrika   
(Beispiel auch im Text)
Die deutsche Entwicklungszusammenarbeit bietet in 
Kooperation mit der Free Software and Open Source 
Foundation for Africa (FOSSFA) Kapazitätsentwick-
lung für kleine und mittlere IKT-Unternehmen an, 
damit sie mit Free and Open Source Software (FOSS) 
wirtschaftlich aktiv werden können. Ziel ist es, das IT-
Unternehmen in Afrika, insbesondere im süd lichen 
und östlichen Afrika, durch Aktivitäten in drei Berei-
chen zu fördern: 

Verbreitung von Geschäftsmodelle, die auf Verwen-
dung von FOSS basieren, Förderung der FOSS-Zerti-
fizierung und Unterstützung innovativer lokaler 
FOSS-Anwendungen für eine nachhaltige soziale und 
wirtschaftliche Entwicklung.

Förderung der Integration von Cashew-Farmern in 
Ghana in die Wertschöpfungskette mittels IKT 
(Beispiel auch im Text)
Kooperativen von Cashew-Bauern wurden im Rah-
men einer Entwicklungspartnerschaft mit IKT-An-
wendungen ausgestattet und im Umgang damit 
geschult. Das Ziel dieser Maßnahme ist, dass die 
Kleinbauern ihre Produktivität steigern und mit 
 etablierten Unternehmen transparent und professio-
nell zusammen arbeiten können. Über elektronische 
Registrierung von gelieferten Cashew-Nüssen wer-
den außerdem die Rückverfolgbarkeit der Produkte 
 gewährleistet (Potenzial zur künftigen Bio- oder Fair-
Trade-Zertifizierung) und individuelle Liefer historien 
verfügbar (Potenzial für erhöhte Kreditwürdigkeit der 
Bauern).
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